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Über Juden, die den Kosakenverbänden beitraten 


Wer hätte das gedacht: Die stolzen russischen und ukrainischen Reiterverbände der 
Kosaken bestanden auch aus jüdischen Mitgliedern, von denen einige ihren Namen als 
berühmte Kosaken alle Ehre machten. 


Noch heute rühmt man sich in Russland mit einer kosakischen Herkunft. Für die 
Nachkommen sind sie mit einer Auszeichnung zu vergleichen, die genauso viel wert zu 
sein scheint, wie ein Opa, der sich im Zweiten Weltkrieg für die Heimat eingesetzt hat. 
Kosak zu sein oder auch nur kosakische Wurzeln zu besitzen, stärkt den russischen 
Nationalstolz und verschafft einem viel Respekt. 


Schnell wird dabei aber vergessen, dass Kosak nicht deckungsgleich ist mit Russe oder 
Ukrainer, dass Kosaken keine Volksgruppe sind, und schon gar nicht nimmt man zur 
Kenntnis, dass sich den ukrainischen und russischen Kosakenverbänden Menschen 
verschiedener Nationalität und Konfession anschlossen. Und die Juden waren mit dabei. 


Aber wie passt das zusammen, werden sich besonders diejenigen fragen, denen die 
blutigen Pogrome des Kosakenhetmans Bogdan Chmelnizki etwas sagen? Der 
ukrainische Schriftsteller Nikolai Gogol schreibt in seiner Geschichte über einen Saporoger 
Kosaken „Taras Bulba: Eine Erzählung aus der Ukraine des 17. Jahrhunderts“ ohne zu 
beschönigen: 


„Mer wären üns doch Ru gut“, fuhr der lange Jude fort, „daß mer hätten mögen auch nur 
bloß hinriechen Ru den Feinden; und de Katholischen, gar nix kennen wollen mer se: Gras 
soll wachsen vor ihre Tür! Wo mer doch sind Ru de Kosaken als wie die leiblichen Brüder 
ja 

„Was, wir Kosaken leibliche Brüder von euch ...?“ schrie einer aus der Menge. „Das 
werdet ihr nicht erleben, verfluchte Juden! An den Dnjepr mit dem Gesindel, ihr Herren, 
ersäuft sie, die Ungläubigen!* Diese Worte waren das Zeichen. Die Juden wurden gepackt 
und ins Wasser geworfen. Klägliches Wehgeschrei erscholl weit und breit, aber die rauen 
Kosaken lachten bloß, wie sie die Judenfüße beschuht oder strümpfig in der Luft zappeln 
sahen ...“ 


In der Realität wurden die Massaker in der Regel von der Bevölkerung betrieben. Wegen 
persönlicher Missstände ließ man seine Wut an den Juden aus. Gründe waren u.a. hohe 
Mieten, Schulden oder religiöser Fanatismus. Die Kosaken selbst zogen es oft vor, Juden 
gefangen zu nehmen, um Lösegeld einzufordern. Der von Gogol beschriebene Kosak 
Bulba nennt einen Juden namens Jankel, der nicht nur vor den Pogromen bewahrt wurde, 
sondern auch Handel mit den Saporogern treiben durfte. 

Es stimmt tatsächlich, auch unter den bekannten Saporoger Kosaken, die im 17. Jhr. in 
der heutigen Ukraine einen Kosakenstaat gründeten, gab es Mitglieder aus jüdischen 
Familien. Das Wichtigste für die Saporoger war nicht die Herkunft, sondern die Frage, ob 
der Neue den Anforderungen gewachsen war. Und so fanden sich unter den Kosaken 
auch Menschen armenischer, tatarischer, rumänischer und sogar schwedischer Herkunft. 
Es gibt sogar Historiker die die Anwesenheit von Kosaken nicht-ukrainischer Abstammung 
auf bis zu 65 % schätzen. 





Ende des 16., Anfang des 17. Jahrhunderts wurden im damaligen Polen-Litauen die 
Reichen reicher, die Armen immer ärmer. In dieser Zeit begannen sich Juden taufen zu 
lassen, wodurch sie auch bessere Karten hatten, bei den Kosaken aufgenommen zu 
werden. Man spricht sogar von einigen Saporoger Kosaken im Kuban-Gebiet am 
Schwarzen Meer, die als Judaisierer den mosaischen Glauben praktiziert haben sollen. 
Um ihre sogenannten Sitsch (kosakische Landkreise) aufzufüllen, standen auch 
Entführungen nicht selten an der Tagesordnung. Unter den Entführten befanden sich auch 
jüdische Kinder, die nun Kosaken werden sollten. 


Die jüdischen Kosaken bekamen Beinamen, die später zu Familiennamen wurden: Israitel, 
Israilewski, Judaj, Judajew, Moisej (russisch für Moses), Perekrest oder Perekrestow (von: 
Konvertit), Schidenko oder Schidowin (Schid bzw. Jid = veraltet und heute abwertend für 
Jude). 


Es liegen Daten von 1638 über einen registrierten Kosaken und Oberst aus der Stadt 
Tscherkassy namens Iljasch Karaimowitsch vor; ein Mann karäischer Herkunft. Die Karäer 
sind eine Glaubensgemeinschaft, die sich vom übrigen Judentum vor allem dadurch 
unterscheidet, dass sie jede mündliche Überlieferung, also Mischna und Talmud ablehnt. 
Und 1613 starb ein Kosak und Jude mit dem Namen Baruch im Moskau-Feldzug einen 
sogenannten Heldentod. In einem Brief des Kosakenatamans Pijotr Kalnyschewski vom 6. 
November 1774 an den Feldmarschall Rumjanzew, ist die Rede von einem gewissen 
Jakow Krzyzanowski ... „aus polnisch-jüdischem Hause“, der als mutiger und loyaler 
Kosak vorgestellt wird. 


In der Sloboda-Ukraine, einer Region des 17. und 18. Jahrhunderts rund um die Stadt 
Charkiw, machte sich die kosakische Familie jüdischer Abstammung Perekrestow-Osipow 
einen Namen. Aus ihr gingen einige Kosakenoberste hervor. Iwan Perekrestow, auf den 
der Name der Familie zurückgeht, stammte aus dem Dnjepr-Gebiet. Perekrestow weist 
darauf hin, dass er ein getaufter Jude war, ein Konvertit (die russischen Bezeichnungen 
dafür lauten nämlich = Perekrest sowie Wykrest). 

Zu weiteren bekannten Kosaken jüdischer Herkunft gehört auch die Familie Markewitsch 
(auch Markiewicz geschrieben); der Familienname geht auf einen Mark Awramowitsch 
zurück. Dessen Tochter Anastasia Markowna war mit dem General Konstantin Golub und 
in zweiter Ehe mit dem Kosakenhetman Iwan Skoropadski verheiratet. 


In Liebe, 
Edbert von Seibelstein 





Wappen eines Kosaken-Geschlechts jüdischer Herkunft: 
Die Familie Markewitsch (auch Markiewicz) 


Zu finden im Archiv russischer Adelsfamilien: https://gerbovnik.ru/arms/2156.html 





